
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 23

Artikel: Jeremias Gotthelf, der Dichter und Pfarrer von Lützelflüeh

Autor: Wagner, Alfons

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672281

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672281
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sllfonë SBagner: Jeremias ©ottljelf. 537

Seremias ©otfhelf,
ber ©idjtcr ltitb Pfarrer tum Siiijelflüe^.

S5ort SCIfortê

gm heimeligen ©mmenthal mit feinen grü=
nen Mügeln itnb bunïeln ©annentoälbern, mit
feinen Braunen Stetem unb Sthrenfelbern, too
bie Sercfje juBelnb in bcn 9JiorgenI)immeI fteigt
unb im frieblidfen ©lange be§ VtittagS gliigernbe
Vädjlein buret) Vlumentoiefen raufdjen, too I}aB=

licfic ©örfer ben StSanberer grüben, urd)ige
SJtänner unb grauen mit fdjtoieligen ^änben
ben Segen ber @rbe tjiiten, in ber Stille biefer
frieblictjen Sanbfdjaft liegt Slitjelfliieh, bie

Stätte, bie buret) ©ottljelf toeltBerühmt getoor=
ben ift. ©ort toirfte SIlBert ViigittS als Pfarrer
im alten tpfarrfyaitS, ba§ er Bor I)unbert gat)=

reu alê junger Seelforger Betrat. @S tjat fictj

in ber fteugeit nictjt ftarï Beränbert. tftoct) liegt
eS inmitten fetjattiger DBftBäume, umgeben Bom

©ritn ber lieblichen Sanbfchaft. Vodj ftreBt ber

fdjlanïe Kirchturm gur $ö|e, noef). raufet ber

23adh unb in ben uralten Säumen raunt bie

Vergangenheit. Sie ergäbt unê Bom Sffiirïen

SBagner.

biefeS guten ©eifteS, biefeS VefdjüherS ber $ei=

mat, be§ ©rgieherS ber Vtenfchen.
2ÏÏS Vfn^Ber l>at ©otthelf bort Begonnen, als

Schriftftefler hat er feinen Dtuhm Begrünbet. @r

felber ift fein Befter Viogragh getoefen, benn

feine SBerïe enthalten gugleidj fein SeBen, toe=

nigftenS ben Stern, ba§ äSefenttidje. ©ag um
Sag toirïte er im ©orfe, gog Bon £>of gu $of,
half raten, mahnte unb grebigte (SdhlichtBjeit

itnb Söal)r'heit. ©enn mandjeS Übel griff ihnt
anê £erg, Biete SOiifjftänbe fcEjufen it)m fct)Iaf=

lofe Stunben. Shut toar e§ barum gu tun, bie

Vtenfctjen gu ftubieren, toelcfje, tote er fetter fagt,

„man buret) unb buret) Begreifen itnb bttrch=

fdjauen muh, um mit ©lüct ihr VefteS gu för=

Bern." 2tm beutlictjften geigt fief» feine Siebe gum
Volle in ber SInttoort, toelcfje er einem 2Imt§Bru=

ber gab, als biefer iiBer bie Bielen Vefttche unb

langen ©efgräche ber Seute Ragte. ViigiuS
meinte nicht umfonft: „©erabe baê finb bie

gSÇot. e. srfäjattrten, Sllrid&i
3tm gugerfee.

Alfons Wagner: Jeremias Gotthelf. S37

Jeremias Gotthelf,
der Dichter und Pfarrer von Lützelflüeh.

Von Alfons

Im heimeligen Emmenthal mit seinen grü-
nen Hügeln und dunkeln Tannenwäldern, mit
seinen braunen Äckern und Ährenfeldern, wo
die Lerche jubelnd in den Morgenhimmel steigt
und im friedlichen Glänze des Mittags glitzernde
Bächlein durch Blumcnwiesen rauschen, wo hab-
liche Dörfer den Wanderer grüßen, urchige
Männer und Frauen mit schwieligen Händen
den Segen der Erde hütein in der Stille dieser

friedlichen Landschaft liegt Lützelflüeh, die

Stätte, die durch Gatthelf weltberühmt gewor-
den ist. Dort wirkte Albert Bitzius als Pfarrer
im alten Pfarrhaus, das er vor Hundert Iah-
ren als junger Seelsorger betrat. Es hat sich

in der Neuzeit nicht stark verändert. Noch liegt
es inmitten schattiger Obstbäume, umgeben vom
Grün der lieblichen Landschaft. Noch strebt der

schlanke Kirchturm zur Höhe, noch rauscht der

Bach und in den uralten Bäumen raunt die

Vergangenheit. Sie erzählt uns vom Wirken

Wagner.

dieses guten Geistes, dieses Beschützers der Hei-
mat, des Erziehers der Menschen.

Als Pfarrer hat Gotthelf dort begonnen, als
Schriftsteller hat er seinen Ruhm begründet. Er
selber ist sein bester Biograph gewesen, denn

seine Werke enthalten zugleich sein Leben, we-

nigstens den Kern, das Wesentliche. Tag um
Tag Wirkte er im Dorfe, zog von Hof zu Hof,
half raten, mahnte und predigte Schlichtheit
und Wahrheit. Denn manches Übel griff ihm
ans Herz, viele Mißstände schufen ihm schlaf-

lose Stunden. Ihm war es darum zu tun, die

Menschen zu studieren, welche, wie er selber sagt,

„man durch und durch begreifen und durch-

schauen muß, um mit Glück ihr Bestes zu sör-

dern." Am deutlichsten zeigt sich seine Liebe zum
Volke in der Antwort, welche er einem Amtsbru-
der gab, als dieser über die vielen Besuche und

langen Gespräche der Leute klagte. Bitzius
meinte nicht umsonst: „Gerade das sind die

Phot. C. Tfchannen, Zürich-
Am Zugersee.



538 grctrtg Sadjlec: Sie SeufelëauêtreiBung.

fdjönften unb glücftichften Stitnben. SSan mujj
fo ein SDWitterdjen nicht ftöten unb ed recht fidj
andrehen laffen, bann fdjliefjt ed fein ganged
perg auf unb läjjt und in fein Snnerfted BIiB=

Ben." @iit geuergeift ohnegleichen, Bannte er ed

mit bent Qufeljen nicht Beinenben laffen. üßidjt
immer ift er berftanben morben, mehr aid eiu=
mal fjat man feine Saljrbeitdliefie, fein eïjrlid^eê
Sefen mifjbeutet, lueit er nicht heucheln Bannte.
Sad ber imfmlfibe junge Pfarrer litt, bad fagt
er felBer unê am ftarften. „Sit mir fprubelte
eine Bebeutenbe ©atfraft. So ic!j gugriff, mufgte
etload geben, mad idb in bie pänbe Briegte, or=
ganifierte id). ©ad Bebeutenbe SeBen, bad fid)
uitluillfürlid) in mir regte, fdjien bieten ein um
Berufened Qubriingen, ein unBefdjeiben bortaut
Sefen unb nun fteüten fidj mir alle bie feinb=
tid) entgegen, bie glaubten, idj inotlte mich gm
brängen bat)in, lnal)in fie allein gebären So
mürbe id) bon alten «Seiten gelähmt, nieberge=
batten, Bannte nirgenbê ein freied Sinn fgrubetn
taffen. Stegreife nun, baf) ein mitbed SeBen in
mir Inogte; bau bem niemaub Slïjnnng batte,
Unb rnenn einige SÏufjerungen tad fidj ram
gen, fo nabm man fie t)att aid fredje Sorte,
©iefed SeBen nutzte fic^i entmeber aufgehren
aber lodBredjen auf irgenbeine Seife."

©otijjelf brängte bie SftenfdjenlieBe gur ©at.
Sonntag für Sonntag ertönten ban ber fanget
feine Sorte, bie lehrten unb ftraften, auf baff
bie pergen ber ließen SßfarrBinber fid) öffnen
fällten bent ©uten, bem Sechtem Sdjmeren
.Öe-rgend fdjritt ber glü()enbe äHenfcfjcnfrcunb
burdjd Sanb, Ina er fo biet ©chatten tonnte. Sitte
Vorurteile rofteten in ftauBigen Kammern, unb
mand) ftieruacBiger ©roh Brachte Seib unb Qlbie=
tracbt in bie gamilien. Seremiaê, ber SHa=

geube, hoffte unenttoegt auf ©ottbetf, ben ©ott=
.bertrauenben. ©ie erBannte Sot bat ihm bie
geber in bie tpanb gebrücBt. Sebe freie Stunbe
fanb il)u am Sc^reißtifdj, unb feine ©e=

fd)id)ten flatterten hinaitd ind Sanb, in bie
Stuben. Sie rüttelten an manchem berftocBteu
bergen, Nabelten, toBteir, aïïed gu feiner Qett, unb
bie il'ienfdjen horchten auf, benit ba Blopfie einer

an, ber fie im innerften SefendBerne Bannte,
ber Sanb unb VoIB tieBte. Sa fdjmärgeften gar=
Ben mürben bie SJiifjftänbe gefdjitbert, benn nur
bie Braffe StufbecBung Bannte üBergeugenb mir»
Ben. ©aneBen aBer fcf)ilberte er bad ©lücf gm
friebener, arBeitdfamer, gottedfürdjtiger Seute
in ben freunbtidjften ©önen, fo baf$ ben berftocB»
teften Sünber ein fonberBared ©efüljl üBerBam
unb teife ber Snnfdji rege marb, audj ein foldjed
©afein gtt führen, bom ©lange bed ©egend üBer»

ftraljlt. @r lehrte bie ©ebrücften Staff halten im
©rloarten unb poffen, bamit fie aud) Staff bot=
ten Bannten im Vergageu unb Vergmeifetn.

Smmer meitere Greife gogen feine boIBdtürm
liehen Sd)riften, bie auch tax SIudbntcB ben Stern
fdjen feiner peimat nal)e Barnen. Oft genug
BlieBen biefem Statiner unb Sünber Bittere ©r=
leBniffe nicht erfjaart, aBer feine 2IufgaBe, bon
ber er Befeelt mar, I)oB ihn üBer ailed biaireg,
bem bod)geftedten Qiele entgegen. ÜBer taufenb
Brtorrige ^audfchmellen ging fein gufj, in unge=
gäblten ©titBen leuchtete fein SBitge unb in biet»

taufenb tpergen günbete fein Sort, ©in Seg=
macher bed ©uten, ein Scanned ber StufEId=

rung mar er, unb menn beute nod) biefelBe gro^e
Straft bon feinen fBüdjern audgebt, fo ift bad
ber Selueid feined genialen ©eifted.

®ie SieBe gu ben SOtitmenfchen, bad mar fein
SeBendntotto, ihm opferte er ben ©ag, unb in
ber ©rgiebung gu einem gefunben ®efd)Iecht,
barin gipfelte fein ©djrifttum. @r berftanb ed,
bad dtedjttun gu lehren, and feinem £ergen
ftrömte bie Straft, bie mabred 3Jtenfd)entum gu
ipxebigen meifj.

Xtnb toenn beute ber Sauberer burch' Si't^el=
fliteb feined Seged gieî)t, bann ift ed, aid müffe
er jenem SOtanne Begegnen, ber bie Ipeimai itBer
ailed liebte. Soi ©chatten ber alten Sinben ftebt
ber fchlidjte ©ebenBftein eined ber größten 2)tän=
ner fdjlueigerifcher Vergangenheit. Seremtad
©otthelf, ber unfdjeinBare Pfarrer boit Sühel=
flüel), mirb Qeiteit üBerbauern, benn fein Sert
mar boit SieBe, bon ©üte, bon ©otted gutem
©eift erfüllt.

©te Seufelsauëtreibung.
©in Bcitereê @iitt!d)cn au§ bec alten «Scfilwig, mitgeteilt bon grang ßäcljler.

©in reicher, mit Spbhodjonbrie üBel geplagter ,,Sd) hafie fieBen ©eufet int SeiB", Begann ber
Sauer faut einft nach Sangnau, um fidj Bei beut Sauer, „nicht meniger aid fieBen."
Berühmten SergboBtor, Sftidjael ©d)ühhad), Sat ,,©d finb ihrer", antmortete ber ©oBtor fepr
giu. Bolen. ernft, „nicht nur fieBen, fonbern tooplgegäplte
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schönsten und glücklichsten Stunden. Man mutz
so ein Mütterchen nicht stören und es recht sich

ausreden lassen, dann schließt es sein ganzes
Herz auf und lätzt uns in sein Innerstes blik-
ken." Ein Feuergeist ohnegleichen, konnte er es

mit dem Zusehen nicht bewenden lassen. Nicht
immer ist er verstanden worden, mehr als ein-
mal hat man seine Wahrheitsliebe, sein ehrliches
Wesen mißdeutet, weil er nicht heucheln konnte.
Was der impulsive junge Pfarrer litt, das sagt
er selber uns am klarsten. „In mir sprudelte
eine bedeutende Tatkraft. Wo ich zugriff, mutzte
etwas gehen, was ich in die Hände kriegte, or-
ganisierte ich. Das bedeutende Leben, das sich

unwillkürlich ill mir regte, schien vielen ein un-
berufenes Zudrängen, ein unbescheiden vorlaut
Wesen und nun stellten sich mir alle die feind-
lich entgegen, die glaubten, ich wollte mich zu-
drängen dahin, wohin sie allein gehören So
wurde ich von allen Seiten gelähmt, niederge-
halten, kannte nirgends ein freies Tun sprudeln
lassen. Begreife nun, daß ein wildes Leben in
mir wogten von dem niemand Ahnung hatte,
und wenn einige Äußerungen los sich ran-
gen, so nahm man sie halt als freche Worte.
Dieses Leben mußte sich entweder aufzehren
oder losbrechen auf irgendeine Weise."

Gotthelf drängte die Menschenliebe zur Tat.
Sonntag für Sonntag ertönten von der Kanzel
seine Worte, die lehrten und straften, auf daß
die Herzen der lieben Pfarrkinder sich öffnen
sollteil dem Guteil, dem Rechten. Schweren
Herzens schritt der glühende Menschenfreund
durchs Land, wo er so viel Schatten wußte. Alte
Vorurteile rosteten in staubigen Kammern, und
manch stiernackiger Trotz brachte Leid und Zwie-
tracht in die Familien. Jeremias, der Kla-
gende, hoffte unentwegt auf Gotthelf, den Gott-
vertrauenden. Die erkannte Not hat ihm die
Feder in die Hand gedrückt. Jede freie Stunde
fand ihn am Schreibtisch, und seine Ge-
schichten flatterten hinaus ins Land, in die
Stuben. Sie rüttelten an manchem verstockten
Herzen, tadelten, lobteil, alles zu seiner Zeit, und
die Menschen horchten auf, denn da klopfte einer

an, der sie im innersten Wesenskerne kannte,
der Land und Volk liebte. In schwärzesten Far-
ben wurden die Mißstände geschildert, denn nur
die krasse Aufdeckung konnte überzeugend wir-
ken. Daneben aber schilderte er das Glück zu-
friedener, arbeitssamer, gottesfürchtiger Leute
in den freundlichsten Tönen, so daß den verstock-
testen Sünder ein sonderbares Gefühl überkam
und leise der Wunsch rege ward, auch ein solches
Dasein zu führen, vom Glänze des Segens über-
strahlt. Er lehrte die Gedrückten Maß halten im
Erwarten und Hoffen, damit fie auch Maß Hal-
ten könnten im Verzagen und Verzweifeln.

Immer weitere Kreise zogen seine volkstüm-
lichen Schriften, die auch im Ausdruck den Men-
schen seiner Heimat nahe kamen. Oft genug
blieben diesem Mahner und Künder bittere Er-
lebnisse nicht erspart, aber seine Aufgabe, von
der er beseelt war, hob ihn über alles hinweg,
dem hochgesteckten Ziele entgegen. Über tausend
knorrige Hausschwellen ging sein Fuß, in unge-
zählten Stuben leuchtete sein Auge und in viel-
tausend Herzen zündete sein Wort. Ein Weg-
mâcher des Guten, ein Johannes der Aufkla-
rung war er, und wenn heute noch dieselbe große
Kraft von seinen Büchern ausgeht, so ist das
der Beweis seines genialen Geistes.

Die Liebe zu den Mitmenschen, das war sein
Lebensmotto, ihm opferte er den Tag, und in
der Erziehung zu einem gesunden Geschlecht,
darin gipfelte sein Schrifttum. Er verstand es,
das Rechttun zu lehren, aus seinem Herzen
strömte die Kraft, die wahres Menschentum zu
predigen weiß.

Und wenn heute der Wanderer durch Lützel-
flüeh seines Weges zieht, dann ist es, als müsse
er jenem Manne begegnen, der die Heimat über
alles liebte. Im Schatten der alten Linden steht
der schlichte Gedenkstein eines der größten Män-
ner schweizerischer Vergangenheit. Jeremias
Gotthelf, der unscheinbare Pfarrer von Lützel-
flüeh, wird Zeiten überdauern, denn sein Werk
war von Liebe, von Güte, von Gottes gutem
Geist erfüllt.

Die Teufelsaustreibung.
Ein heiteres Stückchen aus der alten Schweiz, mitgeteilt don Franz Lächler.

Ein reicher, mit Hypochondrie übel geplagter „Ich habe sieben Teufel im Leib", begann der
Bauer kam einst nach Langnau, lim sich bei dem Bauer, „nicht weniger als sieben."
berühmten Bergdoktor, Michael Schüppach, Rat „Es sind ihrer", antwortete der Doktor sehr
zu., bolen. ernst, „nicht nur siebeil, sondern wohlgezahlte
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